
Andreas Tögel I 08.10.17 

Buchbesprechung Die blinden Flecken der Geschichte / Österreich 192 7 – 1938 
 
Im Zuge ihres erfolgreichen Marsches durch die Institutionen haben es die Linken 
geschafft, bestimmte Forschungsbereiche nahezu vollständig unter ihre Fuchtel zu 
bringen. Die Geschichtswissenschaft – namentlich die Zeitgeschichte – zählt dazu. Die 
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen wird daher weitgehend von den Narrativen 
bestimmt, die linke Historiker – weithin unwidersprochen – in die Welt setzen. 

Fünf der Mantras, die diesen von den Roten gerne – kontrafaktisch - als „Ära des 
Austrofaschismus“ bezeichneten Abschnitt der jüngeren Geschichte prägen, hat die 
Historikerin und Erfolgsautorin Gudula Walterskirchen in ihrem letzten Buch einer 
kritischen Prüfung unterzogen und ist, nach Berücksichtigung bisher ungenutzter Quellen, 
zu einer weit vom Mainstream abweichenden Beurteilung der Ereignisse gekommen. 

Ob es um das Drama von Schattendorf und den damit zusammenhängenden 
Justizpalastbrand geht; um den „Aufstand friedlicher Arbeiter“ gegen das „faschistische“ 
Dollfuss-Regime; um die tatsächlichen Ziele der sozialdemokratischen Putschisten im 
Februar 1934; und um die Frage, welche Rolle der illegalen Nationalsozialisten dabei 
gespielt haben: hier wird mit kritiklos nachgebeteten Mythen abgerechnet. Das betrifft 
auch die Beurteilung des Einmarsches Adolf Hitlers im März 1938. 

So kann etwa gar keine Rede von einem politisch motivierten Fehlurteil gegen die 
ruchlosen Mörder „friedlicher Arbeiter“ in Schattendorf sein, wie die Autorin anhand 
eingehenden Quellenstudiums und der Einschätzung prominenter Juristen nachweist. 
Auch war das Ziel der angeblich „demokratischen Arbeiter“, die anno 1934 (entgegen den 
Direktiven der eigenen Parteiführung) den von Vornherein zum Scheitern verurteilten 
Putsch gegen die ständestaatliche Regierung versuchten, keineswegs die 
Wiederherstellung der Demokratie, sondern vielmehr die Errichtung einer sozialistischen 
Diktatur. 

Das klingt anders, als man es aus den tiefroten Geschichtsinstituten zu hören 
gewohnt ist. Zum Kämpfen gehören nämlich allemal zwei Parteien und niemals liegt die 
Schuld am Ausbruch von Feindseligkeiten allein bei einer der beiden. Das war auch 1927 
und 1934 nicht anders. 

An der Bewertung der Persönlichkeit des von den Sozialisten bis heute als 
„Arbeitermörder“ denunzierten und inbrünstig gehassten Kanzlers Dollfuss, der ein halbes 
Jahr nach dem roten Putschversuch von Nationalsozialisten ermordet wurde, scheiden 
sich bis heute die Geister. Gudula Walterskirchen formuliert eine sehr differenzierte, aber 
dennoch keineswegs apologetische Beurteilung seiner Politik. 

Die Sozialisten haben es geschafft, die Begebenheiten der Zwischenkriegszeit in 
einer Weise zu deuten und den Menschen einzubläuen, dass sie bei Bedarf jederzeit dazu 
eingesetzt werden können, ihrer rezenten Politik Vorschub zu leisten. Die rigorose Tilgung 
der Namen ihr missliebiger Persönlichkeiten aus der Bezeichnung von Straßen und 
Plätzen, ist ein schöner Beleg dafür. Geltung und Bestand hat nur, was roter Politik dient. 
Der Einsatz moralischer Doppelstandards ist dabei obligat. 

Wer an einem nicht ideologisch determinierten Bild Österreichs in der Zeit zwischen 
1927 und 1938 interessiert ist, sollte dieses Buch gelesen haben. 
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